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Scheerhorn und Berge
Von Dr. Ernst Kühle
I.
Die gemeinsame Mark mit Hoogstede und Bathorn reichte von der Vechte bis weit in das Hochmoor hinein nach Osten, doch nicht, wie bei Ringe, bis an die Grenzaa. Die wertvollsten Flurstücke mit einem Bodengütewert von über 40 waren die Auewiesen an der Vechte. Auf leichten Bodenwellen in Überschwemmungsrandlage entstanden in germanischer Siedlungszeit Brotfruchtfluren und die Hofstätten der Altbauern. Weiter nach Osten ging die Gemarkung in das lange Zeit unzugängliche Hochmoor über. Die Teilung der gemeinsamen Mark auf die einzelnen Gemeinden geschah, wie man in alter Zeit die Feldflur unter die Be​rechtigten aufteilte; jeder erhielt einen schmalen Streifen auf jedem Flurstück, wie es das Rechtsgefühl gebot. So bekamen Scheerhorn und Berge schmale Streifen mit geraden, parallelen Grenzen von nur wenig über 1 km Breite und der 4fachen Länge. Auf dem alten Meßtischblatt von 1896 reichten Kulturfläche und Besiedlung nur etwa 1,5 km ostwärts; der übrige Teil der Mark war noch als Ödland, östlich des Coevorden-Piccardie-Kanals mit Torfstichgruben, verzeichnet. Das neue Blatt, 1958, zeigt das Moor nahezu vollständig in Grünland umgewandelt, das durch gerade Gräben und feste Straßen in Rechtecksflurblöcke aufgeteilt ist. Nur kleine Reste von Heide und Moor blieben zurück. Südlich der Lee häufen sich Einzeldünen und Dünenketten, die mit Nadelwald aufgeforstet sind. Ehe das geschah, war die „Berger Sahara" ein Quellherd für Sandverwehungen benachbarter Kulturflächen. Die höchste Erhebung erreicht in Nähe der Lee 21,5 m; tiefste Senke ist die Leemündung mit 14 m. Die Berger Tannen haben als Erholungslandschaft und als Sportstätte, auf der Waldläufe um die Kreismeisterschaft ausgetragen werden, Bedeutung gewonnen. Das benachbarte Schwimmbad an der Lee wird selbst von Veldhauser Bürgern gern besucht. Das Scheerhorner Bruch beherbergt eine seltene Pflanzen- und Tierwelt. Professor Brinkmann und heimische Naturfreunde beobachteten und beschrieben das Tierleben dieser Naturoase. Ein Moorweiher, Fettpott genannt, ist mit meterhohen Binsen umgrenzt und enthält Inseln mit anspruchslosen Kräutern, die Brutstätten von Sumpf- und Wasservögeln sind. Möwenkolonien und Trauerseeschwalben beleben den Restsumpf, von dem das Jahrbuch 1962 ein Lichtbild bringt. Lehrer Naber, Veldhausen, beobachtete Austernfischer und Kampfläufer. Wegraine und Gräben weisen noch immer einen Artenreichtum auf, der kaum bei kurzen Besuchen ausgeschöpft werden kann.
Die im Raum Berge-Scheerhorn erfolgte schnelle Erschließung des Ödlandes ist dem Vorkommen von Erdöl und Erdgas zu danken. Diese Bodenschätze zu gewinnen, veranlaßte die Ölfirmen zur tätigen Mithilfe an der Entwässerung, Verkehrserschließung und Kultivierung der Hochmoorlandschaft Das 1949 entdeckte Ölfeld Scheerhorn erstreckt sich mit 6,5 qkm Fläche über einer geologischen Sattelachse. Ölträger ist der Bentheimer Sandstein, der hier in 1200 m Tiefe sich aufwölbt und eine Antiklinale bildet, die von tertiären und diluvialen Schichten überlagert wird. Asphaltstraßen verbinden die Bohr- und Lagerplätzen, Ölpumpen bewegen sich in gleichmäßigem Takt, Stapeltanks sammeln das geförderte Öl, das durch Ölleitungen, Pipelines, zur Raffinerie Holthausen geleitet wird. Bis 1958 wurden 103 Bohrungen niedergebracht, von denen 93 fündig waren. Die durchschnittliche Teufe beträgt 1 120 m.
Der Name Scheerhorn bedeutet nach H. Specht eine vorspringende Grenzfläche. Als Hörn gilt eine Ecke, ein Winkel oder Platz am Fluß, wie bei Nordhorn. Abels erklärt scheer mit schier, dürr, wonach Scheerhorn ein dürrer Platz gewesen wäre. Wer heute durch die Landschaft wandert, erhält einen weit günstigeren Eindruck. Flachlandbewohner haben die Neigung, flache Bodenerhebungen als Berge zu bezeichnen, woraus sich der Name Berge erklärt.
Steinzeitmenschen durchstreiften während des Sommers die Jagdgefilde der Niedergrafschaft (Dr. Specht, Lager am Lamberg, Jahrb. 1968). Ein Steinbeil fand man 1961 bei Scheerhorn. Seit der jüngeren Steinzeit waren Siedler auf den Bodenwellen längs der Vechte seßhaft. Die wärmere und trockene Bronzezeit erlaubte den Siedlern, weiter in die Niederung vorzudringen. Die feuchtere und kühlere Eisenzeit jedoch zwang zur Aufgabe zu tief gelegener Kulturflächen und zum Rückzug auf die Anhöhen von Berge. Auf dem am erhöhten Ostufer der Vechte verlaufenden Wege marschierten römische Truppen, die Münzen zurückließen (Berghaus, Jahrb. 1958); hier zogen Kaufleute mit ihren Krämerkarren, wobei mancherlei Ausrüstungsstücke zurückblieben. In germanischer Siedlerzeit schufen die Flurgenossen in genossenschaftlicher Arbeit ihre Hufe und legten in Nähe der Brotfruchtflächen ihre Hofstätten unter schattigen Eichen an. Die Zunahme der Bevölkerungsdichte in der sächsischen Siedlungsperiode veranlaßte, die Kulturflächen zu erweitern und die Esche mit Plaggen aus der gemeinen Mark zu erhöhen. In den 1200 Jahren, die seit der sächsischen Zeit verflossen, haben die Esche eine Plaggenauflage von 1,20 m erhalten. Die fränkische Zeit brachte die Grafenverfassung, das Christentum und die Zuordnung der Bauerschaften auf die Kirchspielorte. Die Kirche zu Uelsen lag weit entfernt, ebenso die von Emlichheim. Möller nennt in seiner Geschichte der Grafschaft eine grundherrliche Antoniuskapelle in Arkel. Sie lag von Scheerhorn nur 1/3 so weit entfernt. Der Emlichheimer Geistliche hielt in ihr jeden 2. Sonntag Gottesdienst für die benachbarten Bauerschaften. Pastor Visch, Wilsum, weiß in seiner Geschichte von einer alten Ritterburg in Arkel zu erzählen; Stockmann berichtet von einem Hof zu Arkel, der zu einer Burg ausgebaut wurde (Edel, Von der Herrlichkeit Emlichheim, Jahrb. 1953). Die Grafen von Bentheim hatten im Grenzgebiet der Bistümer Utrecht und Münster längs der Vechte ihre Grafschaft geschaffen, indem sie nacheinander die Gogerichte Schüttorf, Uelsen und Nordhorn in ihren Besitz brachten. Um 1320 gehörte ihnen auch das Gogericht Emlichheim, das jedoch Graf Johann II. 1324 an den Herrn von Borculo verkaufte. Erst 1440 kehrte die Herrlichkeit Emlichheim endgültig an den Grafen zurück, womit die politische Entwicklung der Grafschaft ihren Abschluß fand. In den Verträgen waren die Grenzen des Gerichts Emlichheim genannt, und hier ist 1324 vom Scheerhorner Zehnten geschrieben. Diesen Zehnten zahlten Suverman mit 11 Müdde Roggen (1 Morgen = 3 Scheffel, 1 Sch. = 35 Pfund), der Schulte 11, Hannebroeck 4 ½, Calman 4 ½, Wulfing 3 ½ Müdde. Der Schultenhof war ein bevorrechtigter Hof; der Schulte hatte die Anordnungen des Grafen im Ort durchzuführen. 1440 zahlte der Schulte 18 Müdde Pacht (Edel, Jahrbuch 1953). Der Graf von Bentheim war Hauptgrundherr; neben ihm gab es geistliche und weltliche Grundherren mit geringeren Anrechten. Der Bischof v. Utrecht hatte seine hörigen Höfe im Schattingsregister der Twente 1475 verzeichnet, das uns Archivar Döhmann, Burgsteinfurt, zugänglich machte. Die Herren auf benachbarten adligen. Rittergütern hatten Jagdrechte in der Scheerhorn-Berger Mark; die Herren v. Laar bejagten die Flur zweimal jährlich, einmal bei Gras, einmal bei Stroh. Die Herren v. Echteler forderten die Koppeljagd in Scheerhorn, die Herren auf Ödinghof, Esche, die Koppeljagd in Berge. Die hohe Jagd übte der Graf allein aus. Zu seinen Reservationen gehörten u. a. das Scheerhorner- und/Klusenfeld (Clausterfeld). Der Scheerhorner Ballast und Berger Brill waren Eigenjagdreviere. Beim Schulten logierten die Jäger, zu den Mahlzeiten trugen die Bauern bei: Bruninck, Surman, Hemke, Kolthoff, Hannebroeck, Jorinck, Volker lieferten je 1 Brot, Die Herren auf der Schulenburg zu Veldhausen besaßen Land und Leute in Scheerhorn; dieser Besitz ging später auf den Grafen über.
Das Kloster Wietmarschen entwickelte sich zum reichen Grundbesitzer in der Grafschaft; ihm gehörten 139 Höfe. Zu seinen hörigen Bauernerben gehörte Hartgerinck (Hatger) to Scheerhorn, der als jährliche Pacht 4 Müdde Roggen, 4 Müdde Gerste, 1 Huhn und am Thomastag 1 ½ Mark gab. Wenn das Geld an diesem Tag nicht bezahlt war, verdoppelte sich der Betrag. Später, 1683, bekennt Hartgerinck, daß er jährlich im Mai oder zu Martini 1 Rtl, 7 Stüber als Kleindienstgeld geben muß. Hartgerinck erfüllte aber nicht nur Sachleistungen, sondern auch persönliche Dienste, ebenso seine Frau und seine Kinder. Söhne und Töchter konnten mit anderen Grundherren ausgetauscht werden. Wenn das geschah, wurde es im Wechselbuch vermerkt. Das Kloster versuchte, die Vogteirechte in seinen Besitz zu bringen; es gelang 1355 bei Hartgerinck. Im Austausch mit dem Grafen empfing das Kloster die Magd Fenne Bruninck, die up Hartgerinck to Scheerhorn kam. 1441 überließ das Kloster dem Herrn Johan v. Laar Hinrieh, Almerincks Sohn, der zu Silverkinck, Scheerhorn, kam. Lubbe Hartgerinck to Scheerhorn heiratete Robbe ten Suthove; sie bauten ein Häuschen vor Mellenkamps Boom; ihre Tochter Talle wurde frei. Im Austausch mit dem Bischof v. Utrecht empfing das Kloster die Magd Swenne, Volkers Tochter, die zu Süverdinck to Scheerhorn kam, ebenso vom Herrn J. Bade eine Magd, Swenne, Tinholts Tochter, die einheiratete auf dem Klostererbe ter Kalle to Scheerhorn.
(Fortsetzung folgt)
Seite 892

Von Dr. Ernst Kühle
(1. Fortsetzung)
Die jährlichen Kornpachten nach dem Manual- und Söllerbuch 1829 betrugen für Hatger 16 Scheffel Roggen, 16 Scheffel Gerste, 3 Gulden und ungewisse Gefälle, die der Hof 1854 ablöste. Van der Loo nennt das Jahr 1246 als Beginn des Hörigkeitsverhältnisses Hatgers.
Im Heberegister der Grafen von Bentheim 1486 sind 14 gräfliche Höfe aus dem Kirchspiel Emlichheim eingetragen, 1553 bereits 192 (Voort, Jahrbuch 1972). In Scheerhorn gaben an Roggenpacht (Ro), Gerstenrente (Ge) in Müdde (6 Scheffel): Schulte v. Scheerhorn 3 Ro, Hemmike 4 Ro, Gozen Brüninck 6 Ro, 5 Ge, Anebroick 4 Ro, 2 Ge, Wermelinck 8 Ro, 3 Ge, Kemike (wohl obiger Hemmike) 4 Ge. An Rinder- und Zwynepacht gaben Almerinck 1 Rind, Kuelman 1 Rind, Hartgerinck 1 Rind, je 1 Schwein: Wermelinck, Brüninck, Hemmike. — Die Tende zu Scheernhorn ist Jahr für Jahr verdinget für 33 Müdde Roggen.
Das 16. Jahrhundert war eine Zeit heftiger Religionskämpfe, 1544 trat die Grafschaft zum lutherischen Bekenntnis über. Die Scheerhorner und Berger hörten Pastor Kampferbeck, Veldhausen, der auch theologische Schriften verfaßte, im Sinne der Augsburger Konfession predigen. Im Buch der Emlichheimer Ratsmänner sind auch die Kirchenräte aus den Bauerschaften verzeichnet, angesehene und verantwortungsbewußte Leute, die jeweils 2 Jahre lang über das kirchliche Leben, Einnahmen und Ausgaben berieten. Die Wahlen geschahen am Sakramentstag, dem Donnerstag nach Trinitatis, später, als sich die reformierte Lehre durchsetzte, am Paulstag, 30. Juni. Zu diesen Ratsmännern gehörten 1552/53 Evert Hartgerinck, 1564/65 J. Schulte to Scheerhorn, 1577/78 Gert Hartgerinck. Im benachbarten Holland führte die Reformation zum Erlöschen des Bistums Utrecht. Die Güter gingen in den Besitz Kaiser Karls V. über, der veranlaßte, die Rechte und Pflichten seiner hörigen Bauern aufzuschreiben und die Hörigen einmal im Jahr auf ihrem Fronhof ihre Hörigkeit bekennen zu lassen. Philipp II., Erbe und Nachfolger des Kaisers, löste durch Härte und Unduldsamkeit 1568 den niederländischen Befreiungskampf von der spanischen Herrschaft aus. Der Oorlog griff auf die neutrale Grafschaft über. Spanische und holländische Truppen, von ihren Heimatländern unzureichend versorgt, versuchten durch Überfälle ihren Unterhalt zu verbessern. Auf dem Heerweg zwischen Neuenhaus und der Festung Coevorden marschierten Truppen beider Parteien, quartierten sich in Bauernhöfen ein, forderten Lebensmittel und erpreßten unter Brandandrohung die letzte Habe. Das feste Haus Esche fiel mit vielen Flüchtlingen den Spaniern in die Hände. Bauernfamilien suchten Schutz in unzugänglichen Verstecken des Scheerhorner Bruchs. Pastor Visch, Wilsum, schreibt in seiner Geschichte, daß besonders die achtziger Jahre voller Schrecken und Grausamkeit waren. 1588, in böser Kriegszeit, trat die Grafschaft zum reformierten Bekenntnis über. Eine straffe Kirchenordnung regelte das kirchliche Leben. Der Heidelberger Katechismus diente der religiösen Unterweisung.
1576 verkaufte Balthasar v. Dedem auf Schulenburg dem Grafen Arnold seine Scheerhorner Güter, das halbe Holz- und Markengericht, seine Äcker und Leute (Ossenbrügge, Jahrbuch 1966). Die Generalsynode zu Schüttorf beschloß 1604 die Schulpflicht der Jugend. Der Oberkirchenrat überwachte das Kirchen- und Schulleben; er erlaubte, daß Neuenhaus 1616 eine Lateinschule, Scheerhorn 1628 eine Nebenschule bekam, als schon 10 Jahre lang der Dreißigjährige Krieg die Grafschaft verheerte. Graf Arnold Jobst hatte sich bemüht, den Selbstschutz in den Bauerschaften in Verbindung mit Schützenverbänden zu stärken, hatte Übungen im Scheibenschießen angeordnet und sich auf Heerschauen vom Stande der Selbsthilfe überzeugt. In der Stadt Neuenhaus bildete sich 1612 eine Schützengilde. Der Selbstschutz reichte jedoch nicht aus, einrückende Fremdtruppen abzuwehren. Nach Mansfelds zuchtlosen Scharen kamen die nicht minder grausam hausenden Truppen der Liga, Dänen, Schweden. Sie führten Geiseln, wie den Pastor von Veldhausen, nach Rheine oder Meppen, um die Zahlungsbereitschaft zu erzwingen.
Die Bentheimer Landtage beschlossen Korn-, Vieh-, Feuerstellen- und Personenschätzungen. Die Schrecken des niederländischen Oorlogs wiederholten sich. Noch nach Kriegsschluß, 1648, mußten schwedische Resttruppen durch ein Bauernaufgebot aus der Bimolter Mark vertrieben werden.
Aus den letzten Kriegsjahren ist uns eine Dienstgeldliste des Gerichts Emlichheim erhalten geblieben. An Dienstgeld zahlten 1637 aus Scheerhorn und Berge 1 ½ Tlr. Wicheringh und Hartgerinck, 1 Tlr. Calman, Woeste, Schloete, Stine Ruwe, die diente und Briefe austrug, ½ Tlr. Jenneken Thoußingh, Alb. Wicheringh, Schweer in den Bergen, Hemker, dessen Hof wüst lag, 5 Ort Culman, 3 Ort Grote Prenger und Henrich Prengers Frau, die diente. (1 Ort = 15 Stüber). Die Dienstgelder nahm Rentmeister Gerh. Kerckherinck ein (Edel, Jahrbuch 1953).
(Fortsetzung folgt)
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Von Dr. Ernst Kühle
(2. Fortsetzung)
Mit dem übrig gebliebenen Vieh, Saatgut und Holz bauten die Bauern Hof und Flur wieder auf. Graf Ernst Wilhelm betrieb die Kultivierung des Osterwalds; sein Kolonisator Picardt gründete 1663 Ernstdorf, später Piccardie genannt. Nach Neuvermessung des Kulturlandes zum Zwecke gerechter Besteuerung nahm das Landbuch 1661 die Höfe mit ihren Grenzen und Abgaben auf. Anstelle von Naturalabgaben traten Geldleistungen. Die Namen der alten Höfe am Eschrand mit 20 bis 40 ha, die späteren Köttereien mit ihren Kämpen mit 6 bis 8 ha, sowie die weiteren Angaben lassen die Entwicklung der bäuerlichen Betriebe in jenen kriegserfüllten Zeiten erkennen. 20 Jahre nach Friedensschluß überzog Bernhard v. Galen, Bischof von Münster, die Grafschaft erneut mit zwei Kriegen. Die Truppenmärsche 1665/66 und 1672/74 auf der Straße durch Berge und Scheerhorn zwischen der besetzten Stadt Neuenhaus und der belagerten Festung Coevorden wiederholten sich und störten die friedliche Kulturarbeit. 1699 teilte Bürgermeister Hendrik Krull, Neuenhaus, die Neuenhauser Venne im Osterwald nach den 8 Stadtbezirken in acht Teile und ließ den Weg zur Venne über Voeststoffe und die Brücke über die Lee von den Bürgern in Ordnung bringen. In freiwilliger, aber mühsamer Arbeit entstand der 3 km lange Neuenhäuser Kanal an der Grenze von Scheerhorn und Osterwald, der erlaubte, auf kleinen Schiffen den Torf von der Lee in die Vechte und weiter in die Dinkel nach Neuenhaus zu bringen. Bei einem Gasthaus am Kanal konnte der Torf vorübergehend gelagert werden. Heute ist der Kanal zu einem Hauptvorfluter ausgebaut.
In der Zeit zwischen den beiden Galenschen Kriegen trat Graf Ernst Wilhelm zum katholischen Bekenntnis über. Die reformierte Grafschaft hielt an ihrem Bekenntnis fest und suchte Anlehnung beim reformierten Nachbarstaat. Der Haager Vergleich, 1701, stellte den kirchlichen Zustand vom Jahre 1624 sicher und gab dem Oberkirchenrat ein ausreichendes Maß von Einfluß auf das kirchliche und Schulleben. Der Vergleich regelte Lehre und Verfassung der reformierten Kirche in der Grafschaft. Holländische Lehrer und Geistliche kamen in die Niedergrafschaft, in der die holländische Sprache die Kirchensprache wurde. 1707 traf die Regierung ernste Maßnahmen gegen die Sandverwehungen. In einer Zeit, als es noch keine Windschutzgürtel, aber große Schafherden gab, die die Grasnarbe in der Mark zertraten, hatte der Wind im Dünenbereich bei zerstörter Grasnarbe beste Angriffsflächen, um Mulden auszublasen und Flugsand über die Kulturflächen zu wehen. Durch Einschränken der Schafbestände und Bepflanzen der nackten Sandflächen sollte den Sandstuwen Einhalt geboten werden, und die Anlage von Telgenkämper, 1717, sollte dem Mangel an Pflanzgut abhelfen. Noch 150 Jahre lang dauerte der Kampf gegen die Sandstuwen fort.
Die Bentheimer Subdelegation, eine vom Kaiser  geregelte  Vormundschaftsregierung, versuchte, durch Sparverordnungen die finanzielle Notlage des Landes zu bessern. Da es nicht gelang, gesunde Verhältnisse zu schaffen, sah sich Graf Friedrich Carl genötigt, 1752 seine Grafschaft an das Land Hannover zu verpfänden. Vier Jahre später, im Siebenjährigen Kriege, versuchte der Graf, an der Spitze französischer Truppen, die Freiheit seines Landes zurückzugewinnen. Die Franzosen besetzten das Land und nutzten es als Angriffsbasis gegen Hannover, das mit England in Personalunion vereinigt war. Berger und Scheerhorner Bauern lieferten Getreide und Heu und leisteten mit ihren Gespannen Frachtdienste. Jungbauern dienten als Trainknechte; entzogen sie sich diesem Dienst durch Flucht, diente der Vater für den Sohn. Der Forstmeister Aschenbroick meldete Viehschäden durch Wölfe, worauf der Graf eine Wolfsjagd, die insbesondere den Scheerhorner Ballast erfaßte, anordnete. Jeder Vollbauer hatte 2 Treiber, der Halberbe 1 Treiber zu stellen bei 5 Gulden Strafe bei Nichterscheinen. Nach Friedensschluß folgten die üblichen Verordnungen zum Wiederaufbau von Flur und Wegen, hinzu kamen zahlreiche Vorschriften zur persönlichen Sparsamkeit im Haushalt, im Verbrauch von Holz, zur Schädlingsbekämpfung.
Das Land Hannover unternahm Großangriffe auf das Moor; eine Reihe neuer Moorsiedlungen entstand, darunter die Neue Piccardie und Adorf. Trotz geringer Bevölkerungsdichte im Lande war bei zu geringem Kulturland ein Bevölkerungsüberschuß vorhanden. So nutzten nachgeborene Söhne aus Berge und Scheerhorn die Möglichkeit, ein Moorkolonat zu erwerben. Die bäuerlichen Lasten waren in der Bentheimer Eigentumsordnung, die sich der Osnabrücker anpaßte, geregelt. Vorausschauende Männer, wie O. v. Münchhausen, hielten das Weiterbestehen der privatrechtlichen Bindungen für zu stark belastend und die freie Entwicklung behindernd. Justus Moser beklagte die Härte der ungewissen Gefälle. Als nun die Franzosen wieder ins Land kamen, diesmal als Revolutionstruppen, und Gewerbefreiheit und Ablösung der bäuerlichen Lasten versprachen, hörte man das gern, blieb jedoch zweifelnd. Die Selbständigkeit der Gemeinden hörte auf; Berge und Scheerhorn wurden mit Nachbargemeinden zu einer Munizipalität unter einem Maire zusammengefaßt. Man erkannte bald, daß sich an den alten Bindungen nichts änderte und daß es der Fremdregierung auf Steuergelder und Rekruten ankam. Das französische Kataster fand immer neue Steuerquellen, und die Rekrutenlisten füllten sich mit Namen von Jungbauern, die ausgehoben, auf fremden Garnisonen ausgebildet und auf fernen Kriegsschauplätzen für Frankreichs Ruhm kämpften. Aber auch gegen Napoleon stritten Berger und Scheerhorner Söhne im Bentheimer Bataillon, wie die Verlustlisten 1814/i5 ausweisen. Dirk Sloot starb 1815 in Corbevoye in Frankreich.
Nachdem die Franzosen vertrieben waren, übernahm Regierungsrat v. Pestel die Pfandschaftsregierung, hob die französischen Gesetze auf und ließ die alte Ordnung wieder gelten, doch vielfach ohne die früher geübte Milde. Eine Zählung 1821 ergab für Berge eine Zwerggemeinde mit 83 Einwohnern, 16 Feuerstellen, 10 Höfen; für Scheerhorn 30 Feuerstellen, 12 Höfe und 184 Einwohner. Die erwartete Ablösung blieb aus; das vom Bürgermeister und Landrat Stüve in Osnabrück angeregte hannoversche Ablösungsgesetz, 1831, sowie die Osnabrücker Markenteilungsordnung galten für die Grafschaft Bentheim erst nach dem Revolutionsjahr 1848; Schafherden und Plaggenhieb hatten wiederum zu üblen Sandverwehungen geführt. 1836 beklagte sich Bauer Hemke, daß Sandstuwen sein Kulturland verschütteten und die Erträge minderten. Der Amtshauptmann in Neuenhaus sandte einen Vogt, der feststellte, daß in Berge 83 Morgen, in Scheerhorn 41 Morgen Land betroffen waren. Die nackten Sandflächen wurden mit Kiefern bepflanzt; die Schonungen waren aber schon nach drei Jahren durch Schafverbiß wieder eingegangen. Die Behörde bot neuen Kiefernsamen an, aber die Bauern lehnten es ab, ihn auszusäen.
Vogt Baake in Emlichheim versuchte vergeblich, die Interessenten des Berger Sandgebiets zur Arbeitsleistung zu bewegen. Er schrieb in seinem Bericht von seinen Beobachtungen, daß eine anfänglich kleine Sandgrube sich bald zur Sandwüste ausdehne, und fügte hinzu, daß jemand, der das nicht gesehen habe, es sich nicht vorstellen könne. 1857 legte das Amt Neuenhaus 7 Morgen Saatkämpe an, die aber bald durch Schafherden zugrunde gingen. Eine Regierungsinstruktion, 1874, forderte wirksamere Bekämpfung der Sandwehen. 1881 kam ein Zusammenschluß Scheerhorner und Berger Bauern zur Waldgenossenschaft zustande. 1885 erklärte Landrat Deyma, Bentheim, daß der Kampf gegen die Sandwehen weiter geführt wird. Sein Nachfolger, Landrat Kriege, führte diesen Kampf zu Ende. Das Amt Neuenhaus konnte 1894 melden, daß Sandverwehungen nicht mehr vorkommen.
Der Mangel an Arbeitsplätzen und die Landnot ließen die Abwanderung in die Nachbarstaaten ansteigen; 1847 zählte man 2500 Hollandgänger. Vogt Baake meldete 1869, daß sich in der Scheerhorner Mark acht bewohnte Erdhütten befänden. Im bäuerlichen Betrieb nicht ausgelastete Kötter suchten Nebenerwerb an Webstühlen, von denen es 1863 16 gab. Die Markenteilung, 1864 bis 1871, bot der Landnot Einhalt; der Bau des Südnord-Kanals nach 1871 senkte den Wasserspiegel im Moor, und der Mineraldünger ließ die Erträge auf dem Moorboden ansteigen. Der Kreistag förderte mit den bescheidenden Mitteln des neuen Kreises die Kulturtätigkeit im Moor. Zu den Mitgliedern des Kreisausschusses gehörte Kolon Nyenhus. Die Schule erhielt in Lehrer Wieferink eine beruflich vorgebildete Lehrkraft, die die Lehrerbildungsanstalt des Schulrates Fokke in Neuenhaus besucht hatte. Die Verkehrslage besserte sich, als der alte Heerweg durch Berge und Scheerhorn 1890 eine feste Straßendecke bekam. Ein halbes Jahrhundert später stufte man diese wichtige Straße zur L 44 auf. 1909 verlängerte die Bentheimer Eisenbahn ihr Gleis nach Norden, von Neuenhaus nach Emlichheim.
(Fortsetzung folgt)
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Von Dr. Ernst Kühle
(Schluß)
Im Kampf um die Linienführung entschied die größere Siedlungsdichte am östlichen Ufer der Vechte. An der Stelle, wo die Eisenbahn die Strecke kreuzt, bot sich der geeignete Platz für die Haltestelle. Im neuen Jahrhundert führte Berge einen Prozeß gegen Scheerhorn um seinen Anteil an 32 Mark, die der Fürst als Brückengeld auf ein Scheerhorner Konto bei der Amtssparkasse Neuenhaus einzahlte. Beide Gemeinden hatten im Bruch Weidegrundstücke, durch die längs der Grenze ein Entwässerungsgraben führte, der am Ende der fürstlichen Wiesen in die Lee einmündete. Für den Viehübergang nach dem Berger Bruch und dem Scheerhorner Ballast gab es zwei einfache Brücken, zu deren Instandhaltung der Fürst jene 32 Mark gab. Die Heimatzeitung berichtete über den Prozeß, der 1911 noch nicht bereinigt war.
Nach dem Ersten Weltkrieg setzte Landrat Böninger die Kulturtätigkeit seines Vorgängers fort. Aufmerksam beobachtete man die Tätigkeit der ersten großen Motorpflüge im Moor, die leider den Umbruch infolge unerschwinglicher Treibstoffpreise während der Inflationszeit bald einstellen mußten. Mit dem elektrischen Strom erhielt der Bauernhof eine neue wichtige Energiequelle, mit dem Schlepper einen Ersatz für den tierischen Helfer. Herdbuchgesellschaften und Kontrollvereine halfen, die Erträge der Viehwirtschaft zu steigern. Gab die Kuh bisher jährlich durchschnittlich 900 Liter Milch, so konnte durch Zucht- und Pflegemaßnahmen der Milchertrag erheblich verbessert werden. In genossenschaftlicher Selbsthilfe mehrte sich der Bodenertrag, der Gewinn beim Verkauf der erzielten Produkte bei günstigem Bezug von Saatgut und Düngemitteln. Die Hektarerträge an Getreide, vor 50 Jahren 4—5 Doppelzentner, wuchsen auf das Mehrfache an. Der Ausbau der Lee, 1927—33 zwischen Wietmarschen und Scheerhorn, verbesserte die Vorflut. 1933 besaß Berge 44 ha Ackerland, 14 ha Wiesen, 28 ha Weiden, 22 landwirtschaftliche Betriebe, darunter zwei größere Höfe, 15 kleinere, ein Neubauer, vier Heuer. Die Einwohnerzahl der Zwerggemeinde wuchs in 100 Jahren von 83 auf 126 an. Scheerhorn besaß 102 ha Ackerland, 31 ha Wiesen, 38 ha Weiden, 39 landwirtschaftliche Betriebe, darunter sieben größere, 18 kleinere Höfe, zwei Neubauern, zwölf Heuer und 217 Einwohner.
Nach dem Zweiten Weltkrieg erlebte die Landeskultur durch das Vorkommen neuer Bodenschätze eine unvorhergesehene günstige Entwicklung, an der alle Hofstätten teilnahmen. Es begann 1946 mit dem Einsatz von elf Dieselloks im Siedlungsgebiet Berge-Scheerhorn. Als man 1949 das Ölfeld Scheerhorn entdeckte, beeinflußte der bergmännische Ausbau auch den kommunalen Aufbau beider Gemeinden. Schneller als anderswo erhielten die Marken feste Straßen, die Gemeinden Wasserleitungen, Gefrieranlage, Wäscherei, Jugendheim, Sportplätze. Erhöhte Steuereinnahmen erlaubten, die Infrastruktur, die Grundausrüstung der Dörfer zu verbessern. Technische Werkstätten mit 120 Arbeitskräften, Verwaltungsgebäude, Pumpaggregate u. a. setzten gewerbliche Elemente in die bäuerliche Landschaft. Neusiedlungen entstanden, Vollerwerbsbetriebe mit zwölf bis 15 ha Kulturland und handwerkliche Nebenerwerbssiedlungen. Neue Vorfluter und Nebengräben verbesserten den Abfluß; feste  Brücken, wie Eißen-und Schratenbrücke, boten sicheren Zugang für Schlepper und Landmaschinen. Die Ölfirma Deilmann verlegte ihren Sitz nach Scheerhorn; sie half mit an den umfangreichen Kulturmaßnahmen in den Marken. Eine neue, zweiklassige Schule im Grünen, ausgestattet mit Vorgarten, Staudenbeeten, Lehrgarten, Pausenhof und Gymnastikraum ersetzte den alten, 100jährigen Schulraum; eine Ehrentafel hält die Erinnerung an die im Kriege Gefallenen wach. 1956 brach die Sonde 22 aus; die 30 m hohe Ölfontäne konnte nach einigen Tagen gebändigt werden. 1962 erreichte die Vechteregulierung die Leemündung; ein Vechtewehr mit Stau entstand. Damit hörten die verheerenden Überschwemmungen auf, unter denen besonders Berge noch 1951 zu leiden hatte. An der alten Straße, L 44, die mehrfach begradigt und erweitert wurde,  richtete  das Deutsche Rote Kreuz 1970  einen Rettungswachdienst in den Berger Tannen, in Nähe des Leebades, ein. Ziele landwirtschaftlicher Lehrfahrten sind manche der stattlichen und mit neuzeitlichen Einrichtungen versehenen Höfe, darunter auch der Aussiedlerhof Maathuis, der 21 ha, zur Hälfte Acker- und Grünland, bewirtschaftet und mit zweckmäßigen Betriebsanlagen, wie Absaugvorrichtung, ausgestattet ist. Als Beispiel eines Kulturpioniers sei J. Oldekamp genannt, der im Scheerhorner Moor vor 50 Jahren einen eigenen bäuerlichen Betrieb aufbaute und durch mühsame Kultivierungsarbeiten erweiterte. Die Leitung der aufstrebenden Gemeinde hatte 1961 J. Nyenhuis, der 1961 bereits 30 Jahre Bürgermeister war, was die Kreisverwaltung ihm durch eine Ehrenurkunde dankte.
1950 gab es in der 959 ha großen Gemeindefläche Scheehorns 334 ha LN (landwirtschaftliche Nutzfläche) mit einem Einheitswert von 756 DM. Die LN bestanden zu 30 Prozent aus Ackerland, zu 70 Prozent aus Grünland (Landkreis Grafschaft Bentheim). Die Bodengüte nimmt von Westen nach Osten ab; sie beträgt an der Vechte 40, im Eschgebiet 25, im Hochmoor 10. Auf dem Ackerland nahm der Roggen 40 Prozent, Getreide insgesamt 60 Prozent, Hackfrüchte 35 Prozent der Anbauflächen ein. Die ausgedehnte Grünlandfläche erlaubt eine beachtliche Viehhaltung. Die GVE (Großvieheinheit je 100 ha LN) ist mit 114 angegeben. Die Schweinezucht übertraf den Kreisdurchschnitt. Die Einwohner waren zu 60 Prozent in der Landwirtschaft, zu 15 Prozent in der Industrie und im Handwerk, zu ein Prozent im Handel und Verkehr beschäftigt. Nach seiner wirtschaftlichen Struktur ist Scheerhorn ein Bauerndorf ohne größere gewerbliche Betriebe; im sozialen Gefüge herrschen die Selbständigen mit ihren mitarbeitenden Familienmitgliedern vor. Ebenso ist es in Berge. Auf der 592 ha großen Gemeindefläche sind 205 LN mit einem Einheitswert von 756 DM. Die LN bestehen zu 30 Prozent aus Ackerland, zu 67 Prozent aus Grünland, zu zwei Prozent aus Gartenland. Die Einwohner sind zu 66 Prozent in der Landwirtschaft, zu 20 Prozent in Industrie und Gewerbe, zu zwei Prozent im Handel und Verkehr beschäftigt. Die Berger Grünlandflächen erlauben einen hohen Rinderbestand und werden als Aufzuchtgebiet genutzt. Die GVE steht überdurchschnittlich hoch bei 134.
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